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Mission Eternity (Label-Form: M∞) ist eine Arbeit der Künst-
lergruppe etoy, die 2004, also nach dem ‚Internet Hype‘ am
Ende der 1990er Jahre entstand und zeitlich unbegrenzt ist.
Dieser Aspekt der Temporalität ist bei M∞ zentral; der
Anonymität, der temporären Existenz von Avatar und dem
TTL hält etoy die Nutzung der konnektiven Medien zur endlo-
sen Erhaltung entgegen, es ist ein ‚Totenkult für das
Informationszeitalter‘.
Die Umsetzung bis 2016 konzentriert sich hierbei auf drei
Gebiete: die M∞.ARCANUM CAPSULES, M∞.ANGEL APPLI-
CATION und M∞.BRIDGES. Bei letzterem im Speziellen auf
die Realisierung des SARCOPHAGUS (Abb. 1 und 2), einem
realen und öffentlichen Zugang zu der ‚Virtuellen Welt‘, der
nach seiner technischen Obsoletheit Galerien oder Museen in
der Funktion einer Skulptur erhalten bleibt. Die einzelnen
Formen können detailliert im M∞.DOSSIER1, dem Pendant
zum klassischen Manifest, nachgelesen werden.
Diese Explikation der Information, der Dokumentation und
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Abb. 1: 
Innenansicht SARCOPHAGUS
Die M∞.ARCANUM CAPSULE, ein digitales Portrait des PILOTS, tritt nach
dem Tod an dessen Stelle und erhält den ‚post mortem plan‘ und visuelle
Informationen oder Stimmbeispiele des PILOTS „für die Ewigkeit“. Diese
Datenpakete können über die M∞.BRIDGES wie dem SARCOPHAGUS abge-
rufen werden. In seiner Funktion als realer Zugang zirkuliert er global, um eine
mögliche große Anzahl User zu erreichen.
Abb. 2: 
Der SARCOPHAGUS in seiner Entstehung
Ein gewöhnlicher Cargo-Container, Symbol der ökonomischen Globalisierung
und materielles Pendant zum digitalen Datennetz, wird im Innenraum mit
17.000, 6 x 6 cm großen, einzelnen LED-Pixel verkleidet. Bis zu 400 PILOTS
sind hier physisch existent, da die Asche zu einem Würfel, dem M∞.TERMI-
NUS, gegossen wird, der jeweils eine LED-Anzeige im SARCOPHAGUS
ersetzt und als toter Pixel des 3D-Bildschirms auftaucht. In seiner visuellen
Gestaltung knüpft dieses Objekt an die klassische Skulptur an.
Der SARCOPHAGUS konnte bisher als einziges Element, aber aus ökonomi-
schen Gründen nur als Unikat verwirklicht werden. Nachdem er durch eine
neue Generationen von M∞.BRIDGES abgelöst wird, verschwindet auch seine
globale Präsenz und somit sein funktionaler Aspekt.
ist hierbei, dass die ‚Tactical Media‘ gleichzeitig an
Prozessualität geknüpft und im Grunde eine Form des
Aktivismus ist, der diese vor allem in Hinsicht auf mediale
Aufmerksamkeit anwendet, um überhaupt existent zu sein. Aus
dieser Abhängigkeit von sozialem Interesse folgt, dass M∞ sich
nach den medienspezifischen, kommerziellen Strukturen richten
muss, um eine intermediale Präsenz zu bekommen. Wenn diese
Intermedialität nun beabsichtigt ist – man kann bei M∞ ange-
sichts einer intensiven PR-Arbeit davon ausgehen –, hieße das,
dass die Autorenschaft bei M∞ ihre Autonomie verliert, sich rela-
tiviert. 
M∞ ist „hybrid art“2, diese Hybridisierung liegt hier in der Ver-
bindung von Kunst, Religion, biologischem Tod und durch die
öffentliche Dokumentation auch in der Finanzierung und Pub-
likation. Daran zeigen sich die Merkmale der „Konnexion“ und
der „Heterogenität“, die nach Deleuze und Guattari eine rhizo-
matische Struktur kennzeichnen3. 
Im Hinblick auf dieses Netzwerk sind die Irritationen, die
Prozesse, die zeitlich und räumlich teilweise unabhängig vonein-
ander die Gestalt des Projektes bestimmen, wie auch die Auf-
fassung, M∞ „is too complex to explain“4, gleichzeitig ein signifi-
kantes Merkmal der Struktur, in konzeptioneller, wie auch rhizo-
matischer Hinsicht, da es deren Heterarchie kennzeichnet.
Dadurch nutzt M∞ die Struktur als Material, als einen transfor-
mierbaren Stoff.
Der Begriff net.art scheint daher nicht mehr angemessen, statt-
dessen schlage ich den Begriff der netzwerk-kunst vor, da er
nicht nur die technische und die strukturelle Ebene erfasst, son-
dern eine etymologische Verwandtschaft zu net.art besitzt, ohne
jedoch dessen Assoziation zum Internet, zur ‚Webness‘ zu we-
cken. 
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der Entstehungskontexte steht bei der Internetseite von M∞ im
Vordergrund. Man betrachtet die Seite hierbei nicht unter dem
Aspekt des Bildnerischen oder des Gestalterischen, sondern
unter dem des Inhalts, der Funktion und dem der operativen
Struktur. Der Entstehungsprozess und -kontext wird hierdurch
Teil des Projekts; durch diese Darlegung von ökonomischen und
technischen Zusammenhängen verliert das Werk seine ‚Aura‘.
Obwohl M∞ damit das Internet nur nutzt, um zugänglich zu sein
und es hierbei in einer ‚trivialen‘ Form als Kommunikationsplatt-
form verwendet, die dichotom in User und Administrator unter-
teilt ist, wird im Kontext der net.art deutlich, dass M∞ auf ästhe-
tische Mittel wie Unvollkommenheit, Selektivität und Fragmen-
tarität zurückgreift, die mit denen der net.art interoperabel sind.
So gebraucht etoy Begriffe der Raumfahrt, Religion oder
Naturwissenschaft, wie den Terminus ‚Mission‘ oder die
Lemniskate des Logos (Abb. 3), um den damit konnotierten
Progress auf M∞ zu übertragen. Im Zusammenhang eines
medialen Projekts, wie M∞ es ist, kann man dieses détourne-
ment als ‚Tactical Media‘ _S.121 (Hirsch) bezeichnen. Wichtig
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Abb. 3:
M∞-Logo
etoy imitiert durch die Nutzung
eines Logos Unternehmens- bzw.
Wirtschaftsstrategien und die
damit konnotierte Seriösität. Das
Logo labelt zudem jegliche
Elemente des Projekts, indem es,
wie auch sonst für etoy charakte-
ristisch, als Präfix gebraucht wird.
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Das Motiv von M∞ ist nicht neu, es ist ein Totenkult und
reflektiert somit (Denk-)Systeme, die schon in den letzten
Jahrtausenden vorhanden waren. Neu ist der Umgang damit
und die Nutzung struktureller Anwendungen des Informa-
tionszeitalters, wie die der ‚Tactical Media‘, die prozessual,
metamorph, transformationsfähig und nie definitiv sind. In
dieser Ewigkeit der Unvollkommenheit der Struktur und
Erscheinung, die folglich immer undeterminiert und „too com-
plex to explain“5 sind, besteht die ästhetische Wirkung. Der
Begriff netzwerk-kunst beschreibt nun nicht diese unvollkom-
menen und unscharfen Elemente, die von vornherein obsolet
sind, sondern die Struktur, die diese Wirkung erzielt. Im
Hinblick auf das Informationszeitalter, das diese Struktur zwar
nicht erst grundlegend ermöglicht, aber doch mit Ausmaß
und Komplexität erst kompatibel macht, könnte man bei
netzwerk-kunst auch von einer Folge-Generation der net.art
im Sinne des Numerals 2.0 sprechen, da sie in diesem Sinne
‚netz-spezifisch‘ ist und grundsätzlich beide informations-
technischen Ebenen, nicht nur die strukturelle, sondern auch
die der visuellen und technischen Erscheinung reflektiert.
Deshalb versteht sich diese Ausführung auch nicht als end-
gültig, sondern als Teil des Prozesses und des Projekts M∞.
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„Ceci n’est pas une pipe“ schrieb René Magritte 1929 unter
die erste Version seines Öl-Abbilds einer Tabakpfeife und
startete damit sein künstlerisches Spiel mit Sprachzeichen
und Bildelementen. Magritte hielt mit seinen 2-D-Positionen
alles in der Schwebe und brachte – mit systematischer Un-
auslotbarkeit – die Unvereinbarkeit und Unentscheidbarkeit
von Wort und Bild zur Darstellung: Wort und Bild sind nie
deckungsgleich, auch dann nicht, wenn sie offensichtlich
dasselbe, nämlich die Pfeife, bezeichneten. 
Diese immerwährende Lücke zwischen Wort und Bild nutzten
Christoph Wachter und Mathias Jud nun für ihr Projekt pici-
dae und klärten damit wie beiläufig ein scheinbar unlösbares
Problem realpolitischer Relevanz:
Das Kunstprojekt unterwandert nämlich federleicht die aktive
Internetzensur, wie China sie zum Tiananmen-Massaker 1989
auf dem Pekinger Platz des himmlischen Friedens praktiziert
oder Deutschland zu rechtsradikalen Parolen oder der Iran zu
Pornografie oder Saudia Arabien zu islamkritischen Positio-
nen.1 Denn statt auf HTML-Seiten, so der Kunstgriff, surft der
Ceci n’est pas une page Web.
Birte 
Kleine-Benne
Webseiten
http://www.etoy.com
http://missioneternity.org
1 http://missioneternity.org/files/etoymissioneternity_doku_ars_lowresv301.pdf
2 Vgl.: etoy.CORPORATION: DISCLAIMER, 2007. in:
http://www.missioneternity.org/disclaimer
3 Vgl.: Deleuze, Gilles / Guattari, Félix: Rhizom, Berlin 1977. S. 11-20
4 Vgl.: etoy.CORPORATION: DISCLAIMER, 2007. in:
http://www.missioneternity.org/disclaimer
5 Vgl.: etoy.CORPORATION: DISCLAIMER, 2007. in:
http://www.missioneternity.org/disclaimer
